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Der Parc Monceau zu Paris
Von Edgar Chappuis

©ilanb bes griebens mit ben eblen Säumen,
©amine Oa-fe, atmenb, meltoergeffen,
Rlitten im ©tabtgetriebe unermeffen,
©in Sarabies ber ©tille mie sum träumen.

Rm großen Seich buften bie leufcßen Rofen
Unb fcßlingen fid) um alte Säulengänge,
Unb aus bem Sufcßmerf tönen bie ©efänge
©er Sögel, bie im ßiebesfpiel fich lofen.

Rnmut'ge Einher tansen Ringelreihen,
Sinb losgelöft oon ©tabt unb ßärm unb Summer,
Sie Sitten auf ber Sani in füßem ©Plummer,
Um fo ben ßolben geiertag su meißen.

©ort oor bem Oittertor, ba brauft bas ßeben,
©in emig haften unb ein ftänbig ©ilen.
0, in bem baumbepflansten Sari 3U meilen,
Ser Schmetterlinge ©piel unb buntes ©cßroeben!

Klosterbruder Sera finos Spaziergang
Von Edgar Chappuis

Ruf ber fonnenbefcßienenen Straße, bie oom hochgelegenen
Mofter nach bem ßuganerfee führt, sogen auf bem gemohnten
3tachmittagsfpa3iergang bie Klofterfcßüler bahin unb bitbeten
eine fcßmarse Schlange auf bem fonnenßellen, lebensfrohen
Sffiege. ßebßaftes Staubern unb unterbrücftes Sachen erltang
unb unter ben breitlrämpigen £jüten ber betutteten Schar fah
manch frifcßes ©eficßt luftig in bie Sßelt hinaus. Socß hefteten
fiel) bie Rügen immer mieber in frommer Sefcßaulicßfeit 3«
Roben, mochte ber frohe Sonnentag noch fo heiter lochen unb
rufen. Sas büftere fjalbbunfel ber feierlichen Kloftersellen hatte
in ben jungen Seelen ber ausermählten Knaben fchon ihre
Schatten ßinterlaffen unb es mar fomit nur eine hehutfäm
taftenbe, gebämpfte gröhlicßleit, mit ber bie günglinge ihres
Sßeges fchritten.

Siefer führte burch minllige, rofenumfponnene ©äßchen,
über menfchenlaute Släße unb an fchiüernben ©cßaufenftern
norbei, mo bie Singe ber Sielt sum Serfauf ausgeftellt maren.
©r führte an oerträumten Kapellen porüber, an laufchigen oer*
fchmiegenen Käufern, um beren fonnengleißenbe Stauern mil*
ber Sßein ranfte unb pfeilfchnell grüne ßaserten hufchten.

gnmitten ber Schar befanb fich ein bunfeläugiger gunge
oon fünfsehn 3aßren, beffen träumerifcher Stich mie oon ge*
heimer Sehnfucht ober ftillem ßeibe umflort mar. ©erafino
mar ber ©ifrigfte unter feinen Sameraben. Schon früh nahm er
es mit feinem sufünftigen Rriefterberuf febr ernft unb lag oft
ftunbenlang auf ben harten, falten Steinfliefen ber Klofterfircße
oor bem RItar auf ben Knien unb betete sur gnabenreießen
Slutter ©ottes um Kraft unb Segen, ein rechter unb mürbiger
Siener ber Kirche 3U merben. ©erafino mar bas sehnte Kinb
einer armen Saglöhnerfamilie unb fein reger ©eift hatte fchon
foühseitig bie rechtfchaffenen, frommen ©Itern erfreut, fo baß
fle fich entfchloffen hatten, ihn bem fvimmel su meihen. Ser
Rrior unb alle ßehrer im Klofter hatten ihre greube an bem
Knaben, ber ein Heiner ^eiliger 3U merben oerfpraeß. 3eßt aber
befanb fich ©erafino in einer furchtbaren Unruhe. Sas gefeßab
Warner, menn er fich auf bem ©pasiergang befanb unb jeben
ïag bemächtigte fich feiner um bie Rtittagsftunbe bie gleiche
ütirube, benn es ging ja halb mieber hinaus an ben See, an
oem Räuschen oorbei, oon bem er nie feine Stiche abroenben
tonnte,- fah boeh baraus ein blonblorfiger, füßer Rtäbcßenfopf,
öeffen tiefblaue Rügen ihn anlächelten unb ihm mie bie eines
©ogets aus lichten ffößen oorfamen. —

Schon bog bie fchmarse Schar um bie 2Begbiegung unb
gelangte an bas Ufer bes in feiner heiteren Ruhe ftrahtenben
©èes. 3n ber Runbe grüßten bie fchöngeformten Serge, bie
Sonne fanbte ihre marmen Strahlen 00m mollenlofen Rimmel
unb bas einfame ffaus lag mie ein nermunfehenes Rlärcßen*
fchfoß inmitten eines blumenreichen ©artens am Ufer.

©erafino pochte bas ffers unter ber Kutte, ©r beßerrfeßte
fich, fo gut er es oermochte, aber es mar über feine Kraft, unb
fchon folgte er mit feinen Stielen bem Silbe bes btonben Kin*
bes, bas immer aus bem genfter fah unb ihn mit feinen
Seelenaugen anlächelte. —

Sie maren meitergefchritten. Roch immer brannte bas Silb
in bes Knaben heißer Seele. Roch immer fah er bas liebliche,
locfenumrahmte ©efichtlein bes Stäbchens, bas all fein Senfen
erfüllte. Unb nun lam fie auch fchon, biefe bittere, harte Reue,
bie ihn innerlich Inirfchen ließ, fo baß er fich als böfer ©ünber
unb unmüriiger Rtenfcß fühlte. Sie Reue fraß in ihm, bas
ßeib, baß er feine ßei-benfcßaft nicht beherrfeßen tonnte unb mit
tiefgefenltem Raupte feßritt er inmitten ber anbern bahin, mit
ben Sränen lämpfenb, bie ihm heiß über bie SBangen tiefen.
Sie ßanbfcßaft mar ihm büfter unb grau gemorben, bas Sögel*
gesmitfeßer in ben grünen Säumen hörte er nicht, faß nicht
mehr bie fonnige ßanbfcßaft, bie fich tote ein ©arten ©ottes um
ihn breitete unb menn ein Rtitfcßüler eine grage an ihn richtete,
surfte er aus tiefem Sinnen empor unb blirfte ihn nur oer*
ftänbnislos an.

Ser ©pasiergang ging feinem ©nbe su. Schon faß man aus
ber fjöße bas meiße, ausgebeßnte ©ebäube ber Klofterfcßule
grüßen unb halb oerfeßmanb ber 3ug unter bem hohen Sortal,
beffen feßmere ©ießenpforte fieß hinter ber nerheißungsooHen
Schar fcßloß.

©erafino, oon innerer Unruhe sermüßlt, fcßlicß in bie
Kircße, marf fieß oor bem Rltar su Soben, flehte unb rang um
Kraft unb Sergebung unb oerbraeßte feßmeigfam ben Reft bes

Sages. Racßts in feiner Seile fanb er feinen Schlaf unb trüge*
rifeße Silber irbifeßer Schönheit umgaufetten -feine geguälte
Seele, bie boch ben grieben fueßte. —

©0 ging es fchon Sßocßen. Riemanb aßnte ©erafinos hit*
teres ßeib unb ernften ©eelenlampf. ©r liebte bie Heine, blonbe
©eftalt am genfter bes fjäuscßens apn See. Sßie eine Scßmefter
liebte er fie, mit reinem unb feufeßem Kinberßersen. Rber fie
mar ein Skib unb er mollte ein Sriefter merben! — 3ebesmal,
menn es sum Spasiergang rief, begann ber Kampf oon neuem,
unb menn er mieber in feiner Seile mar, fo martete er auf bas

Sßunber, oon biefer ©ehnfueßt befreit su merben. Rber bas
2Bunber fteltte fieß nicht ein, benn ber 3unge hatte ein heißes,
leibenfcßaftticßes ffer3 unb bie Stimme bes Slutes ließ fieß

nießt ertöten. Unb noch eines mar fcßulb baran: Serafino hatte
noch nie ben Rlut gefunben, feine ßie-be sur golbenen Srinseffin
feines Wersens su beichten! —•

Sage maren oergangen. Serafino lag in heftigen gieber*
phantafien su Sett. Ser Sater Srior ftanb neben ihm unb
ftrieß ihm liebfofenb über bas peeßfeßmarse ffaar. Serafino
hatte bie Rügen gefcßloffen. Sie abgemagerten, macßsbleicßen
ifänbe umflammerten einen Rofenfrans unb es feßien, als bete

er fortmäßrenb sur ©ottesmutter.
Sraußen auf bem meiten ffausflur oerfammelten fieß bie

anbern 3um ©pasiergang. Run ermachte ©erafino aus feinen
feßmeren îrâumen. Sas Klofterglörfcßen bimmelte smei feine,
filberßelle Schläge unb er mußte, baß nun feine Kameraben an
ben See gingen, am gartenumfponnenen Rlärcßenfcßloffe oor*
bei, aus beffen genfter bas blonbe Kinb mit taeßenben Rügen
auf bie Scßmarsrörfe feßen mürbe, ©nger umfcßloffen feine
ginger ben Rofenfrans, inbrünftiger bammelten feine fieber*
haften ßippen bas Sater nofter, bann fcßloß ©erafino mieber
bie Rügen unb lag regungslos, ©tunbe für ©tunbe. —

Ser fferbft mar ins ßanb gesogen. Kalte SBinbe müßlten
milb bureßs ßanb unb brachten aus bem fonnigen ©üben eine
trübe SBinterahnung. Serafino lag noch immer Irani. Socß es
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Der ?arc Kloyceau ?ari8
Von Làgàr Lk^xxnÍ5

Eiland des Friedens mit den edlen Bäumen,
Samtne Oase, atmend, weltvergessen,
Mitten im Stadtgetriebe uner-messen,
Ein Paradies der Stille wie zum träumen.

Am großen Teich duften die keuschen Rosen
Und schlingen sich um alte Säulengänge,
Und aus dem Buschwerk tönen die Gesänge
Der Vögel, die im Liebesspiel sich kosen.

Anmut'ge Kinder tanzen Ringelreihen,
Sind losgelöst von Stadt und Lärm und Kummer,
Die Alten auf der Bank in süßem Schlummer,
Um so den holden Feiertag zu weihen.

Dort vor dem Gittertor, da braust das Leben,
Ein ewig Hasten und ein ständig Eilen.
O, in dem baumbepflanzten Park zu weilen,
Der Schmetterlinge Spiel und buntes Schweben!

Klosterbruder berutmos 8j?u?ierAar>A
Von LLappnis

Auf der sonnenbeschienenen Straße, die vom hochgelegenen
Kloster nach dem Luganersee führt, zogen auf dem gewohnten
Nachmittagsspaziergang die Klosterschüler dahin und bildeten
eine schwarze Schlange auf dem sonnenhellen, lebensfrohen
Wege, Lebhaftes Plaudern und unterdrücktes Lachen erklang
und unter den breitkrämpigen Hüten der bekutteten Schar sah
manch frisches Gesicht lustig in die Welt hinaus. Doch hefteten
sich die Augen immer wieder in frommer Beschaulichkeit zu
Boden, mochte der frohe Sonnentag noch so heiter locken und
rufen. Das düstere Halbdunkel der feierlichen Klosterzellen hatte
in den jungen Seelen der auserwählten Knaben schon ihre
Schatten hinterlassen und es war somit nur eine behutsam
tastende, gedämpfte Fröhlichkeit, mit der die Jünglinge ihres
Weges schritten.

Dieser führte durch winklige, rosenumsponnene Gäßchen,
über menschenlaute Plätze und an schillernden Schaufenstern
vorbei, wo die Dinge der Welt zum Verkauf ausgestellt waren.
Er führte an verträumten Kapellen vorüber, an lauschigen ver-
schwiegenen Häusern, um deren sonnengleißende Mauern wil-
der Wein rankte und pfeilschnell grüne Lazerten huschten,

Inmitten der Schar befand sich ein dunkeläugiger Junge
von fünfzehn Iahren, dessen träumerischer Blick wie von ge-
heimer Sehnsucht oder stillem Leide umflort war, Serafino
war der Eifrigste unter seinen Kameraden, Schon früh nahm er
es mit seinem zukünftigen Priefterberuf sehr ernst und lag oft
stundenlang auf den harten, kalten Steinfliesen der Klosterkirche
vor dem Altar auf den Knien und betete zur gnadenreichen
Mutter Gottes um Kraft und Segen, ein rechter und würdiger
Diener der Kirche zu werden. Serafino war das zehnte Kind
einer armen Taglöhnerfamilie und sein reger Geist hatte schon
frühzeitig die rechtschaffenen, frommen Eltern erfreut, so daß
fie sich entschlossen hatten, ihn dem Himmel zu weihen. Der
Prior und alle Lehrer im Kloster hatten ihre Freude an dem
Knaben, der ein kleiner Heiliger zu werden versprach. Jetzt aber
befand sich Serafino in einer furchtbaren Unruhe, Das geschah
nnmer, wenn er sich auf dem Spaziergang befand und jeden
Tag bemächtigte sich seiner um die Mittagsstunde die gleiche
Unruhe, denn es ging ja bald wieder hinaus an den See, an
vsm Häuschen vorbei, von dem er nie seine Blicke abwenden
konnte, sah doch daraus ein blondlockiger, süßer Mädchenkopf,
dessen tiefblaue Augen ihn anlächelten und ihm wie die eines
Engels aus lichten Höhen vorkamen. —

Schon bog die schwarze Schar um die Wegbiegung und
gelangte an das Ufer des in seiner heiteren Ruhe strahlenden
Sees. In der Runde grüßten die schöngeformten Berge, die
Sonne sandte ihre warmen Strahlen vom wolkenlosen Himmel
und das einsame Haus lag wie ein verwunschenes Märchen-
schloß inmitten eines blumenreichen Gartens am Ufer.

Serafino pochte das Herz unter der Kutte. Er beherrschte
sich, so gut er es vermochte, aber es war über seine Kraft, und
schon folgte er mit seinen Blicken dem Bilde des blonden Kin-
des, das immer aus dem Fenster sah und ihn mit seinen
Seelenaugen anlächelte, —

Sie waren weitergeschritten. Noch immer brannte das Bild
in des Knaben heißer Seele. Noch immer sah er das liebliche,
lockenumrahmte Gesichtlein des Mädchens, das all sein Denken
erfüllte. Und nun kam sie auch schon, diese bittere, harte Reue,
die ihn innerlich knirschen ließ, so daß er sich als böser Sünder
und unwürdiger Mensch fühlte. Die Reue fraß in ihm, das
Leid, daß er seine Leidenschaft nicht beherrschen konnte und mit
tiefgesenktem Haupte schritt er inmitten der andern dahin, mit
den Tränen kämpfend, die ihm heiß über die Wangen liefen.
Die Landschaft war ihm düster und grau geworden, das Vogel-
gezwitscher in den grünen Bäumen hörte er nicht, sah nicht
mehr die sonnige Landschaft, die sich wie ein Garten Gottes um
ihn breitete und wenn ein Mitschüler eine Frage an ihn richtete,
zuckte er aus tiefem Sinnen empor und blickte ihn nur ver-
ständnislos an.

Der Spaziergang ging feinem Ende zu. Schon sah man aus
der Höhe das weiße, ausgedehnte Gebäude der Klosterschule
grüßen und bald verschwand der Zug unter dem hohen Portal,
dessen schwere Eichenpforte sich hinter der verheißungsvollen
Schar schloß.

Serafino, von innerer Unruhe zerwühlt, schlich in die
Kirche, warf sich vor dem Altar zu Boden, flehte und rang um
Kraft und Vergebung und verbrachte schweigsam den Rest des

Tages, Nachts in seiner Zelle fand er keinen Schlaf und trüge-
rische Bilder irdischer Schönheit umgaukelten seine gequälte
Seele, die doch den Frieden suchte, —

So ging es schon Wochen, Niemand ahnte Serafinos bit-
teres Leid und ernsten Seelenkampf. Er liebte die kleine, blonde
Gestalt am Fenster des Häuschens am See. Wie eine Schwester
liebte er sie, mit reinem und -keuschem Kinderherzen. Aber sie

war ein Weib und er wollte ein Priester werden! — Jedesmal,
wenn es zum Spaziergang rief, begann der Kampf von neuem,
und wenn er wieder in seiner Zelle war, so wartete er auf das

Wunder, von dieser Sehnsucht befreit zu werden. Aber das
Wunder stellte sich nicht ein, denn der Junge hatte ein heißes,
leidenschaftliches Herz und die Stimme des Blutes ließ sich

nicht ertöten. Und noch eines war schuld daran: Serafino hatte
noch nie den Mut gefunden, seine Liebe zur goldenen Prinzessin
seines Herzens zu beichten! —

Tage waren vergangen, Serafino lag in heftigen Fieber-
Phantasien zu Bett. Der Pater Prior stand neben ihm und
strich ihm liebkosend über das pechschwarze Haar. Serafino
hatte die Augen geschlossen. Die abgemagerten, wachsbleichen
Hände umklammerten einen Rosenkranz und es schien, als bete

er fortwährend zur Gottesmutter.
Draußen auf dem weiten Hausflur versammelten sich die

andern zum Spaziergang. Nun erwachte Serafino aus seinen
schweren Träumen. Das Klosterglöckchen bimmelte zwei seine,
silberhelle Schläge und er wußte, daß nun seine Kameraden an
den See gingen, am gartenumsponnenen Märchenschlosse vor-
bei, aus dessen Fenster das blonde Kind mit lachenden Augen
auf die Schwarzröcke sehen würde. Enger umschlossen seine
Finger den Rosenkranz, inbrünstiger stammelten seine fieber-
haften Lippen das Pater noster, dann schloß Serafino wieder
die Augen und lag regungslos, Stunde für Stunde. —

Der Herbst war ins Land gezogen. Kalte Winde wühlten
wild durchs Land und brachten aus dem sonnigen Süden eine
trübe Winterahnung, Serafino lag noch immer krank. Doch es
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ging ihm langfam beffer. Morgen burfte er mieber mit ben
anbern sur grübmeffe in bie Klofterfircße.

Als ber lag fabl anbrach, rnanfte er fcßmacß unb elenb

hinaus. Seine buntien Augen fcßienen noch größer geroorben,
noch burcßgeiftigter. Sein Antliß jeigte bie Spuren überftan*
bener, fchroerer Krantßeit, unb mie er oor bem Altar auf ben

Steinfliefen lag, mußte man nicht, ob ein Soter ober fiebenbiger
bete, fo ftarr unb fcßemenhaft fcßien bie fleine, unfcßeinbare
©eftalt. —

Der grüßling fam ins fianb. 3m Kloftergarten blühten
golbgelbe Mimofen unb erfüllten alles mit ihrem Moblgeruch-
©lutrote Kamelien fchimmerten burch bas Sunfel bes fiorbeers
unb ber Sulpen fcßneemeiße Selche lagen mie 23ögel auf ben

gtänaenben ^Blättern. 3er grüßling jaucßste burch bas fonnen*
trunfene fianb unb brachte auch Serafino neue Kraft unb fri=
fchen Sebensmut. —

Mieber 30g fich mie eine fcßmarse Schlange ber 3ug her
Klofterfcßüler burch bie lichtfrohe, fonnenfcßimmernbe fianb»
fchaft. 3nmitten ber anbern fchritt neugenefen Serafino mit
hellen Augen, benn es ging ja bem Räuschen im ©arten am
See entgegen!

Sein junges fjers ftopfte. ©rmartungsooE blicften feine Au»

gen empor, halb Angft, halb Sehnfucht oerratenb. 3mmer näher
fam bie munter plaubernbe Schar bem fleinen, terfchmiegenen
©arten, in beffen Mitte bas ftille fjäuscßen lag. Sie Scßmars»
röcfe trabten bahin, benn in alle mar ber grüßling gefahren,
ber fein junges fiieb in ihre Seelen harfte. Serafino fpähte unb
fchaute. — Sein btonbes ©ngelstöpfcßen seigte fich am genfter.
Sie fiaben maren gefchloffen, bas fjaus fchien oerlaffen unb
unbemohnt.

Serafino ftarrte ftill oor fich hin. Sollte er meinen, ober
follte er fich freuen? —• ©r mußte es faum. Aber aus feiner
Sruft rang fich ein Sanfgebet, benn bie ©ottesmutter hatte
feine Sitten erhört. Sie Serfucßung mar oon ihm geroichen.
fftuhig fonnte er mit ben anbern ben Spa3iergang ooEenben. —

Als er furse geit fpäter am Altar in ber Sirche lag, ent»

3ünbete er eine felbftgeftiftete, gemeihte Kerse neben bem Mut»
tergottesbilb, fah lange träumenb in bie flacfernbe glamme.
Sarauf Derneigte er fich bemütig oor bem Allerheiligen unb am
Abenb legte er fich mübe 3U Sett unb fchlief traumlos feft unb
lange, benn feine bittere ffteue hatte fein reines, feufcßes Kin»
berßers beflecft.

Weltwochenschau
Schuldentilgungsplan

Ser oerftorbene SolfsmirtfchafterSicf in Safelmies einmal
nach, baß in ben europäifchen Staaten jebesmal eine roirtfchaft»
liehe Srife ausbrach, menn ber Staat in größeren Umfange Schul*
ben 3urücfbe3ahlte. Marum? Sater Staat roarf Sapitalien auf
ben Marft, unb bas juft 3U einer 3eit, mo bie prioaten ©rfparniffe
felbft gemaltig fliegen, mitten in ber Mirtfcßaftsblüte benn
ohne eine folche fonnte ja ber Staat auch nichts fparen unb
3urücfbe3ahlen. Sief mar ber Anficht, man müffe Mittel finben,
um entmeber bie „Schulbentürme" ber Staaten gefahrlos
roachfen 31t laffen ober Sapitalien im felben Maffe aufsulöfen
unb in Konfumfräfte 3U manbeln, mie ber Staat feine Schulben
tilge. Sicher ift bies: Sei Kapitalüberfluß meiß ber Sparer
nicht mehr, mo anlegen, unb pumpt ber Staat einmal nicht
mehr, miE er nur noch amortifieren, bann ift es ber Sparer,
ber fich tri ben ffaaren fraßt, unb es ift ihm nur bann gleich»
gültig, menn er als Steuersaßler entfprechenb entlaftet mirb.

Sun fteht auch ber Sunb oor ber Aufgabe, feine ginansen
enblich in Drbnung 311 bringen unb bie feit 1914 gemaltig ge»

machfenen unb als anormal betrachteten Schulben 3U oerflei»
nern, bas heißt, eine gemaltige Sab! oon Millionen ben Sür»
gern mieber sur Serfügung 3U ftellen: Sa, legt fie bitte anbers»

mo an! 3" einem „enbgültigen" ginan3programm ift man
freilich im Sunbeshaus nicht gefommen noch nicht! Man
muß ftubieren, unb oielleicht auch noch bie politifcße Sonftella*
tion abmarten. Menn bie g r e i f i n n i g e n bie foeben eine

„gemilberte fRefolution Stucfi" als Sorfchlag bes

Sorftanbes herausgegeben, fich einigen unb am ©nbe mit
ben Sichtlinien sufammenfpannen, ohne bie Mitar*
beit ber Sonferoatioen 3U oerfeßersen bas

ergäbe eine gan3 neue Sachlage, ©ine oiel breitere Safis für
ben Sunbesrat, ein oiel ftärferes Srett, um barauf bas ©e*

bäube ber ginansierung absufteEen! M03U fich heute febon

feftlegen, menn oielleicht anno 38 feßon ©emerffchafter unb Am
geftellte bie oolle Serantmortung für ben Scßulbentilgungsplan
übernehmen helfen, in ber tfjoffnung, baburch mieber oon ben

oerftärften Sunbesmitteln profitieren, bie Senfionsfaffen, bie

Mitmen» unb Maifenbilfe in ihrem frühern Umfange mieber

ßersufteEen? Menn ber Sunb roeniger Surfen 3U jaßten hat,
mirb er ja boch mieber fosialer fein unb hierin mehr leiften
tonnen!

Mieoiel roerben mir „feßutbig fein"? Ser Sericht bes
Sunbesrates beftimmt einen Moment, mo man alles 3m

fammensäßlen unb 3U tilgen beginnen merbe: Saffiofalbo ber

Sunbesfaffe ©nbe 38: 1150 MiEionen, SSS»Scßulben, bie ber

Sunb übernimmt 535 MiEionen, Srioatbahnfcßulben besglei*
chen 120, gehlbetrag ber Serfonaloerficherungsfaffen 600 Milli*
onen, basu noch 120 MiEionen aus ben 3aßren 33, (fRücf*

fchläge), insgefamt 2540 MiEionen. SEgung in 40 3af)ttn
roieoiel pro 3abr, menn man bie 4 %»Sersinfung ber ©efamt*

fumme bis sum leßten Sitgungsjaßr in gleicher fföße beftehen

läßt? Ser fiefer rechne. Unb fteEe fich oor, baß 3. S. im 3abre
1979 in ber prioaten Mirtfcßaft ber Scßmeis 2540 MiEionen
neu inoeftiert fein merben, menns nämlich seht!

Am Geduldfaden

Sie europäifeße Sage hängt gegenmärtig am gaben ber

©ebulb ©nglanbs unb granfreießs. Sie Siftatoren feßen bas

fprichmörtlich bünne Sing einer fchmeren Selaftungsprobe nach

ber anbern aus. SieEeirht muß man ihnen sugut halten, bah

fie fich in ber ©ntmicflung getäufeßt haben unb bie bebroblicßen
Konfequensen ihres Spiels nicht überfeßauen. SoEten fie bas

aber nicht getan haben, foEten bie Sumutungen an bie 2Beft=

mächte Abficht gemefen fein, bann ift ansuneßmen, baß fie einen

Serfucß unternahmen, 3U feßen, mie meit man fich ohne ©efaßr

Dormagen bürfe.
Als fieß Som unb Serlin oon ber SeefontroEe surücfge*

sogen hatten, ergriffen Saris unb fionbon im Aicßteinmi»
feßungsausfeßuß bie Snitiatioe unb fcßlugen oor, bie Kütten*
übermaeßung ber britifeßen unb fransöfifeßen
glotte allein 3U übertragen, bamit nicht meiterßitt
rote glieger ober U=Soote bie beutfeßen Kreuser beläftigen
tonnten. Seutfcße unb italienifcße ober neutrale Beobachter

foEten babei auf ben fransöfifeßen unb britifeßen Schiffen an*

mefenb fein. AEe Mitglieber bes Aicßtinteroentionsausfchuffes
ftimmten su. Unb ba im Ausfcßuß gans ©uropa oertreten ift,

ftanben ffitler unb Muffolini oor einem gefamteuropäifcß gut*

geheißenen Stane. Aahmen fie an, gab es teine Möglichfeit
mehr für bie Aoten in Spanien, bie ©hre ber fafeiftifeßen

Mächte su beleibigen, menigftens nicht mehr mit Sorpebos
unb gliegerbomben. ©s fei benn, bie Seobacßtungsoffisiere ^
Siftaturmäcßte mürben auf britifeßen ober fransöfifeßen <Scf)if=

fen getroffen. Mas gab es ba ©infaeßeres, als 3a 3" fagen!

Umfomeßr, als man fieß ja felbft aus ber KontroEe 3urii<t*

gesogen.
Aber Serlin unb fRom m 0 111 e n nicht ja fagen. Sesroegen

maren fie ja nicht aus bem Spiel gegangen. 3ßr Sfan war

gemefen, bas ganse KontroEfpftem 3U fprengen unb enblich

ungeßinbert nach graneofpanien liefern 3U tonnen, mas fw

moEten. Sruppen, Kanonen, Somben, glugseuge. Sie Kon*

troEe oerßinberte troß aEer fiücfen ben bemmungslofen
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ging ihm langsam besser. Morgen durfte er wieder mit den
andern zur Frühmesse in die Klosterkirche.

Als der Tag fahl anbrach, wankte er schwach und elend

hinaus. Seine dunklen Augen schienen noch größer geworden,
noch durchgeistigter. Sein Antlitz zeigte die Spuren überstan-
dener, schwerer Krankheit, und wie er vor dem Altar auf den

Steinfliesen lag, wußte man nicht, ob ein Toter oder Lebendiger
bete, so starr und schemenhaft schien die kleine, unscheinbare
Gestalt. —

Der Frühling kam ins Land. Im Klostergarten blühten
goldgelbe Mimosen und erfüllten alles mit ihrem Wohlgeruch.
Glutrote Kamelien schimmerten durch das Dunkel des Lorbeers
und der Tulpen schneeweiße Kelche lagen wie Vögel auf den

glänzenden Blättern. Der Frühling jauchzte durch das sonnen-
trunkene Land und brachte auch Serafino neue Kraft und fri-
schen Lebensmut. —

Wieder zog sich wie eine schwarze Schlange der Zug der
Klosterschüler durch die lichtfrohe, sonnenschimmernde Land-
schaft. Inmitten der andern schritt neugenesen Serafino mit
hellen Augen, denn es ging ja dem Häuschen im Garten am
See entgegen!

Sein junges Herz klopfte. Erwartungsvoll blickten seine Au-
gen empor, halb Angst, halb Sehnsucht verratend. Immer näher
kam die munter plaudernde Schar dem kleinen, verschwiegenen
Garten, in dessen Mitte das stille Häuschen lag. Die Schwarz-
röcke trabten dahin, denn in alle war der Frühling gefahren,
der sein junges Lied in ihre Seelen harfte. Serafino spähte und
schaute. — Kein blondes Engelsköpfchen zeigte sich am Fenster.
Die Laden waren geschlossen, das Haus schien verlassen und
unbewohnt.

Serafino starrte still vor sich hin. Sollte er weinen, oder
sollte er sich freuen? — Er wußte es kaum. Aber aus seiner
Brust rang sich ein Dankgebet, denn die Gottesmutter hatte
seine Bitten erhört. Die Versuchung war von ihm gewichen.
Ruhig konnte er mit den andern den Spaziergang vollenden. —

Als er kurze Zeit später am Altar in der Kirche lag, ent-
zündete er eine selbstgestiftete, geweihte Kerze neben dem Mut-
tergottesbild, sah lange träumend in die flackernde Flamme.
Darauf verneigte er sich demütig vor dem Allerheiligen und am
Abend legte er sich müde zu Bett und schlief traumlos fest und
lange, denn keine bittere Reue hatte sein reines, keusches Kin-
derherz befleckt.

Der verstorbene Volkswirtschafter Dick in Basel wies einmal
nach, daß in den europäischen Staaten jedesmal eine wirtschaft-
liche Krise ausbrach, wenn der Staat in größerm Umfange Schul-
den zurückbezahlte. Warum? Vater Staat warf Kapitalien auf
den Markt, und das just zu einer Zeit, wo die privaten Ersparnisse
selbst gewaltig stiegen, mitten in der Wirtschaftsblüte denn
ohne eine solche konnte ja der Staat auch nichts sparen und
zurückbezahlen. Dick war der Ansicht, man müsse Mittel finden,
um entweder die „Schuldentürme" der Staaten gefahrlos
wachsen zu lassen oder Kapitalien im selben Masse aufzulösen
und in Konsumkräfte zu wandeln, wie der Staat seine Schulden
tilge. Sicher ist dies: Bei Kapitalüberfluß weiß der Sparer
nicht mehr, wo anlegen, und pumpt der Staat einmal nicht
mehr, will er nur noch amortisieren, dann ist es der Sparer,
der sich in den Haaren kratzt, und es ist ihm nur dann gleich-
gültig, wenn er als Steuerzahler entsprechend entlastet wird.

Nun steht auch der Bund vor der Aufgabe, seine Finanzen
endlich in Ordnung zu bringen und die seit 1914 gewaltig ge-
wachsenen und als anormal betrachteten Schulden zu verklei-
nern, das heißt, eine gewaltige Zahl von Millionen den Bür-
gern wieder zur Verfügung zu stellen: Da, legt sie bitte anders-

wo an! Zu einem „endgültigen" Finanzprogramm ist man
freilich im Bundeshaus nicht gekommen noch nicht! Man
muß studieren, und vielleicht auch noch die politische Konstella-
tion abwarten. Wenn die Freisinnigen, die soeben eine

„gemilderte Resolution Stucki" als Vorschlag des

Vorstandes herausgegeben, sich einigen und am Ende mit
den Richtlinien zusammenspannen, ohne die Mitar-
beit der Konservativen zu verscherzen das

ergäbe eine ganz neue Sachlage. Eine viel breitere Basis für
den Bundesrat, ein viel stärkeres Brett, um darauf das Ge-

bäude der Finanzierung abzustellen! Wozu sich heute schon

festlegen, wenn vielleicht anno 38 schon Gewerkschafter und An-
gestellte die volle Verantwortung für den Schuldentilgungsplan
übernehmen helfen, in der Hoffnung, dadurch wieder von den

verstärkten Bundesmitteln profitieren, die Pensionskassen, die

Witwen- und Waisenhilfe in ihrem frühern Umfange wieder

herzustellen? Wenn der Bund weniger Zinsen zu zahlen hat,

wird er ja doch wieder sozialer sein und hierin mehr leisten

können!

Wieviel werden wir „schuldig sein"? Der Bericht des
Bundesrates bestimmt einen Moment, wo man alles zu-

sammenzählen und zu tilgen beginnen werde: Passivsaldo der

Bundeskasse Ende 38: 1159 Millionen, SBB-Schulden, die der

Bund übernimmt 535 Millionen, Privatbahnschulden desglei-
chen 129, Fehlbetrag der Personalversicherungskassen 699 Milli-
onen, dazu noch 129 Millionen aus den Iahren 33, (Rück-

schlüge), insgesamt 2549 Millionen. Tilgung in 49 Iahren
wieviel pro Jahr, wenn man die 4 ^-Verzinsung der Gesamt-

summe bis zum letzten Tilgungsjahr in gleicher Höhe bestehen

läßt? Der Leser rechne. Und stelle sich vor, daß z. B. im Jahre
1979 in der privaten Wirtschaft der Schweiz 2549 Millionen
neu investiert sein werden, wenns nämlich geht!

Die europäische Lage hängt gegenwärtig am Faden der

Geduld Englands und Frankreichs. Die Diktatoren setzen das

sprichwörtlich dünne Ding einer schweren Belastungsprobe nach

der andern aus. Vielleicht muß man ihnen zugut halten, daß

sie sich in der Entwicklung getäuscht haben und die bedrohlichen
Konsequenzen ihres Spiels nicht überschauen. Sollten sie das

aber nicht getan haben, sollten die Zumutungen an die West-

mächte Absicht gewesen sein, dann ist anzunehmen, daß sie einen

Versuch unternahmen, zu sehen, wie weit man sich ohne Gefahr

vorwagen dürfe.
Als sich Rom und Berlin von der Seekontrolle zurückge-

zogen hatten, ergriffen Paris und London im Nichteinmi-
schungsausschuß die Initiative und schlugen vor, die Küsten-
Überwachung der britischen und französischen
Flotte allein zu übertragen, damit nicht weiterhin
rote Flieger oder U-Boote die deutschen Kreuzer belästigen

könnten. Deutsche und italienische oder neutrale Beobachter

sollten dabei auf den französischen und britischen Schiffen an-

wesend sein. Alle Mitglieder des Nichtintevventionsausschusses
stimmten zu. Und da im Ausschuß ganz Europa vertreten ist,

standen Hitler und Mussolini vor einem gesamteuropäisch gut-

geheißenen Plane. Nahmen sie an, gab es keine Möglichkeit

mehr für die Roten in Spanien, die Ehre der fascistischen

Mächte zu beleidigen, wenigstens nicht mehr mit Torpedos
und Fliegerbomben. Es sei denn, die Veobachtungsoffiziere der

Diktaturmächte würden auf britischen oder französischen Schiß

sen getroffen. Was gab es da Einfacheres, als Ja zu sagen!

Umsomehr, als man sich ja selbst aus der Kontrolle zurück-

gezogen.
Aber Berlin und Rom wollten nicht ja sagen. Deswegen

waren sie ja nicht aus dem Spiel gegangen. Ihr Plan war

gewesen, das ganze Kontrollsystem zu sprengen und endlich

ungehindert nach Francospanien liefern zu können, was sie

wollten. Truppen, Kanonen, Bomben, Flugzeuge. Die Kon-

trolle verhinderte trotz aller Lücken den hemmungslosen


	Klosterbruder Serafinos Spaziergang

